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Qulwirung bei Pflanze und Teer. 


Von Dr. Wilſing, Dahlen i. Sa., 
»hemals Direktor der Wieſenbauſchule Bromberg.“ 


II. 


Wir haben derartige Stoffe, welche gewiſſe Erkrankungen 
des Menſchen⸗ und Tterkörpers verhindern, ja auch in den 
Vitaminen kennengelernt. Dieſe wunderbaren Körper, 
die wir heute auch nur erſt durch ihre Wirkſamkeit feſtſtellen 
köonen, von denen wir kaum mehr willen, als daß fie vor⸗ 
handen ſind, verdanken ihre Entſtehung ja auch 
nur dem Lichte, der Beſtrahlung. Und zwar ſind es in 
dieſem Falle nicht, wie oben bei der Zuckerbildung erzählt, 
die ſichtbaren Lichtſtrahlen, ſondern dieſes Mal unſicht⸗ 
bare, die ſog. ultravioletten Strahlen. Und deshalb 
finden wir die Vitamine hauptſächlich dort, wo eine ſtarke 
Beſtrahlung ſich wirkſam zeigen kann: in den grünen 
Pflanzenteilen und in den Früchten (nicht unterirdiſchen 
Knollen uſw.]). Begreiflich erſcheint mir deshalb, daß da, wo 
die Beſtrahlung eine intenſive iſt, d. h. wo ſie ſtark und 
andauernd auftritt, ohne durch irgendwelche anderen Ein⸗ 
flüſſe gehemm, zu ſein, auch der Vitaminenreichtum größer 
iſt. Somit erklärt ſich uns, daß die Früchte des Südens, 
und beſonders die der Tropen (Apfelſine, Zitrone, Bananen) 
am ftärfften vitaminhaltig find. Andererſeits aber finden 
wir auch in tiſeren Breiten in den Gebirgen, namentlich 
in der Zeit der Schneebedeckung eine ſtärkere Einwirkung 
durch ultraviolette Strahlen; z. B. in der Schweiz, in den 
bayeriſchen Alpen und dementſprechend auch in anderen Ges 
birgsgegenden. In unſeren Gegenden ſcheint die Stellung 
der Sonne zur Erdoberfläche auch einen Teil der ultra⸗ 
violetten Strahlung unwirkſam zu machen, wie ja überhaupt 
bei uns die Sonne weniger ſcharf wirkt wie in den anderen 
angegebenen Gegenden. 


Natürlich übt die Sonne ihre Kraft nicht nur aus an 
den Pflanzen, ſondern auch an Tier und Menſch. Wir 
wiſſen bereits, daß die Rhachitis (die Knochenweiche) bei 
Tier und Menſch geheilt wird durch die Sonne, daß eine 
reichliche Bewegung in freiem Lichte dieſe Krankheit heilt, 
reſp. fie garnicht aufkommen läßt. Andererſeits war auch ſchon 
längſt in der Medizin bekannt, daß gewiſſe Hautkrankheiten 
durch das Sonnenlicht geheilt werden können. Auf Grund 
dieſer Erkenntnis ſehen wir ſeit einigen Jahren den immer 
mehr ſteigenden Gebrauch der ſog. Höhenſonne, welche 
künſtlich die ultravioletten Strahlen erzeugt, und ihre heil⸗ 
ſame Wirkung im Kampfe gegen Krankheiten ſo mancherlei 
Art. Nicht nur äußerliche Krankheiten werden mit ihrer 
Hilfe geheilt, ſondern auch eine Reihe von inneren Erkran⸗ 


9 Infolge der vielen Anfragen Auskunft nur gegen Rückporto. 


kungen, weil die Strahlen in den Körper hineindringen 
und dort ihre Wirkung tun können. 5 
Wie dieſe Wirkung vor ſich geht, iſt uns noch ver⸗ 
borgen; Tatſache aber iſt, daß ſie vorhanden iſt, und daß ſie 
ſich namentlich — vielleicht ausſchließlich — darin zeigt, daß 
ſie Vitamine bildet, die nun vielleicht ihrerſeits gewiſſe 
Krankheitserſcheinungen beſeitigen. 
Zu dieſer Erkenntnis hat uns auch wieder die Technik 
verholfen. Man hat — zuerſt in Deutſchland, dann in Eng⸗ 
land — ein beſonderes Glas erfunden, welches die ultra- 
violetten Strahlen durchläßt. Das Glas iſt ſo billig, daß 
man daraus die bekannten Glühlampen, ebenſowohl aber 
auch Fenſterſcheiben herſtellen kann. Unſer bisheriges 
Fenſterglas läßt die ultravioletten Strahlen anſcheinend 
nicht genügend durch. 5 
Nun hat man in einigen zoologiſchen Gärten folgendes 
Experiment gemacht. Eine bekannte Tatſache iſt, daß Tiere 
aus tropiſchen Gegenden in den zoologiſchen Gärten Nord⸗ 
europas ſich wenig gut halten, oftmals verkümmern und 
dann bald eingehen; beſonders gewiſſe Affenarten ſind in 
dieſer Beziehung ſehr empfindlich. Nun hat man ihre 
Käfige des Nachts mit ſolchen Glühlampen beleuchtet, die 
aus dem für ultraviolette Strahlen durchläſſigen Glas her⸗ 
geſtellt waren — und ſiehe da: die Tiere lebten ſichtlich auf, 
werden munter, bleiben geſund und gebärden ſich „wie zu 
Hauſe“. Ermuntert durch dieſen Erfolg hat man daun auch 
die Käfige der tropiſchen Raubtiere behandelt und denſelben 
Erfolg feſtgeſtellt. e 
Dicſes Glas — Vitaglas, von vita, das Leben, jo ges 
nannt, will man jetzt auch an den Fenftern von Kranken⸗ 
häuſern, insbeſondere von Kinderlazaretten, anbringen, und 
mau wird damit Erfolge haben. . 
Um der Landwärtſchaft zu dienen, find mit den 
ultravioletten Strahlen aber auch bereits im Tierſtalle 
Verſuche angeſtellt worden: Man hat Kühe mit Höhen⸗ 
ſonne beſtrahlt ünd feſtgeſtellt, daß infolgedeſſen die 
Milch ganz erheblich reicher an Vitaminen geworden iſt. 
Das iſt für uns ein großer Gewinn; denn die vitaminreiche 
Milch iſt eine wertvolle Nahrung für Kinder und Erwach⸗ 
jene, die Vitamine gehen auch in die Butter über und ſo 
wird dadurch die menſchliche Nahrung, die auch heute leider 
noch viel zu wenig aus Friſchgemüſen beſteht, weſentlich ver⸗ 
beſſert. Vor allem aber verbeſſert ſich einmal der Geſund⸗ 
heitszuſtand der Tiere ſelbſt. Und wenn wir erſt in der 
Lage ſind, unſere Fenſterſcheiben in Haus und Stall gänzlich 
aus Vitaglas herzuſtellen, dann wird das zweifellos 
eine ganz bedeutende Verbeſſerung des Geſundheitszuſtandes 
bedeuten. a 5 
Aber auch heute ſchon können wir aus dem Geſagten 
viel Nützliches entnehmen: Sonne! Laßt Sonne herein! 
Licht und Luft ſind das heilkräftigſte Geſchenk der Natur. 


Benutzt es. Hinaus ins Freie mit den Kindern, hinaus die 
Erwachſenen und Alten. Hinaus die Tiere, die uns dienen 
en deren Geſundheit die Grundlage unferer Ernäh⸗ 
rung iſt. 

Was ſoll man viel von Wohnungseinrichtungen, von Stall. 
bauten uſw. ſprechen. Die einfache Forderung: 
Licht und Luft ſagt uns alles. 

Erkennen wir nach einer ſolchen Betrachtung, daß wir 
Menſchen eigentlich noch recht wenig von der Natur wiſſen, 
dann werden wir uns in Demut vor dem großen Geiſte 
beugen, der dieſe unendlichen Wunder geſchaffen hat; wir 
werden aber auch die Geiſtesarbeit und den Forſcherdrang 
unſerer Gelehrten bewundern, die immer tiefer in die 
Naturerkenntnis eindringen, und die uns in oft ſo klein 
ſcheinenden Experimenten den Weg zu großen Verände⸗ 
rungen in Wirtſchaft und Leben erſchließen. 

Möchten die jetzt im Gange befindlichen Lichtunter⸗ 
ſuchungen bald dahin führen, den praktiſchen Gebrauch der 
Allgemeinheit nutzbar zu machen, dann wird auf der Welt 
viel Not und Elend gemildert werden können. 


Landwirtſchaftliches. 


Landwirtſchaft im Januar. Für die Ackerarbeit iſt der 
Januar einer der ſtillſten Monate. In unſeren Breiten iſt 
er durchweg der Monat, in dem der Winter ſeine volle 
Herrſchaft entfaltet, Zumeiſt klingen die Fluren von hartem 
Froſt oder ſind von hohen Schneemaſſen bedeckt, ſo daß ſich 
eine Arbeit im Freien von ſelbſt verbietet. Und doch gibt 
es auch dann noch draußen manches zu tun. Von den 
Saaten wird das Schneewaſſer abgeleitet. Strohiger 
Dünger wird mit Vorteil noch ausgefahren, während dem 
verrotteten Miſt die Kälte ſchadet. Werden bei eintreten⸗ 
dem Tauwetter Erdarbeiten möglich, ſo werden die Feld⸗ 
gräben gehoben, Be⸗ und Entwäſſerungsgräben in Ordnung 
gehalten. Kompoſthaufen können ausgefahren werden, neue 
ſind anzulegen, andere umzuſtechen, damit der Froſt ordent⸗ 
lich zur Einwirkung kommen kann. In den Hölzungen ar⸗ 
beiten jetzt Axt und Säge. In den Stallungen ſind Türen, 
Fenſter und Luken gut abzudichten, um die Zugluft fern⸗ 
zuhalten. Täglich aber ſorge man für den Zutritt geſunder, 
friſcher Luft. Zu warme und ſchlecht gelüftete Stallungen 
begünſtigen die Ausbreitung der verſchiedenſten Krank- 
heiten. Den zur Aufzucht beſtimmten Tieren verſchaffe man 
möglichſt Bewegung, bei einigermaßen leidlicher Witterung 
auch im Freien. Die Tiere wachſen dann viel freudiger 
und werden kräftiger. ck. 


Erdbedeckung mit Papierftreifen. Wer landwirtſchaft⸗ 
liche Zeitungen lieſt, kennt auch Profeſſor Bornemann, 
den unermüdlichen Verfechter der Kohlenſtoff⸗Theorie: 
„Nicht nur immer durch die Stickſtoff⸗Brille, ſondern auch 
einmal durch die Kohlenſtoff⸗ Brille ſollte man das 
Pflanzenwachstum betrachten!“ — Profeſſor B. berichtet 
nun von einer neuartigen Kulturmethode, die in tropiſchen 
Ländern, den Südſtaaten von Nord-Amerika und auf Hawai 
ſchon ziemlich verbreitet iſt, nämlich der Erdͤbedeckung mit 
Papierſtreifen. Tomatenpflanzen hätten ſich dadurch 
weſentlich beſſer entwickelt und größere ſowie zahlreichere 
Früchte erbracht. Auch in Deutſchland wußte man ſchon 
vordem, daß ein gar gewordener Acker ſeine Krümelſtruktur 
länger bewahrt, wenn er mit leichten Brettern, Dachpappe 
oder ähnlichem Material bedeckt wird. Aber man hat bis 
jetzt dieſe Entdeckung nicht praktiſch ausgenutzt. In Amerika 
dagegen zog man die logiſche Schlußfolgerung, daß alle 
Pflegearbeiten bei mehrjährigen Kulturen überflüſſig ſeien, 
wenn man ein Bedeckungsmaterial fände, das mehrere Jahre 
unverwittert aushält. Nach vielen Verſuchen erwies ſich 
endlich ein filzartiges, mit Aſphalt getränktes Papier von 
0,8—1,6 Millimeter Dicke als am geeignetſten. Es wird in 
Rollen zu 1—1,20 Meter Breite auf den fertigen Beeten ab⸗ 
gerollt und an den Rändern mit etwas Erde bedeckt, damit 
der Wind nicht darunter kann. Zum Auslegen der Papier- 
ftreifen haben die Amerikaner Hand⸗ und Spanngeräte er⸗ 
funden, ja, die Erdͤbedeckung kann ebenfalls ſchon maſchinell 
betrieben werden. Beim Pflanzen ſelbſt werden Löcher in 
das Papier geſtoßen, auch wird dieſes ein wenig nach unten 


gedrückt, damit der Regen durch das Loch laufen muß und 


die Erdkohlenſäure nur hier heraustritt. Man kann auch 


durchlöchertes Papier benutzen. Auf den Hawai⸗Juſeln wur⸗ 
den bereits 6856 Kilometer Papierftreifen ausgelegt und bei 
Ananas, Tabak, Erdbeeren und Tomaten durchſchnittlich 
50 Prozent Mehrerträge herausgewirtſchaftet. Beſonders 
die Größe der Früchte nahm zu, weniger der Zuckergehalt 
beim Zuckerrohr. Das Papier kann liegen bleiben, ſolange 
es aushält, bei Ananas 5 Jahre, bei Tomaten und Kohl 
3 Jahre. In Amerika koſtet das Belegen eines Viertel- 
hektars 250 Mark. Alle bisherigen Angaben beziehen ſich 
auf „tropiſche“ Gegenden. Für uns iſt beſonders inter⸗ 
eſſant, daß durch die neue Kulturmethode die Pflanzen 
ernährung gefördert und an Waſſer geſpart wird. Auch 
ſollen erſchöpftè Böden dadurch ſchneller wieder hochkom⸗ 
men. Für Obſtplantagen und Baumſchulen, vielleicht auch 
für den Kleinbetrieb, käme alſo die Bodenbedeckung gegebe⸗ 
nenfalls in Frage. Alle Bodenwirte aber lernen daraus 
das Pflanzenwachstum klarer erkennen. 
Dipl.⸗Landwirt Li. 


Viehzucht. 


Bewegung für die Bullen auch im Winter. Eine ſtehende 
Redensart beſagt: „Der Bulle iſt die halbe Herde.“ Es 
ſteckt ein Körnchen Wahrheit darin, denn ein nicht leiſtungs⸗ 
fähiger oder gar kranker Bulle wird ſeinem Beſitzer alles 
andere denn Nutzen abwerfen. Im Winter benötigt das 
Tier vor allem ausreichende Bewegung. Man verwende 
ihn zu Zugdienſten, wie Dreſchen und Häckſelſchneiden. Als 
Kraftfutter iſt den Bullen Hafer zu reichen. Neben der 
guten Fütterung aber bleibt in den Wintermonaten die 
ausreichende Bewegung die Hauptſache. 


Die Wintertür. Die Stallwärme wird ganz erheblich 
zuſammengehalten, wenn man im Winter an der Außen⸗ 
ſeite der eigentlichen Stalltür eine zweite, eine Strohtür, 
fo anbringt, daß fie nach außen aufſchlägt. Eine ſolche Stroß- 
tür kann ſich jeder bei einigermaßen handlicher Fertigkeit 
im Umgang mit Hammer und Säge ſelbſt herſtellen. Man 
braucht dazu 6 Stück 5⸗Zentimeter⸗Leiſten von 2% Zenti⸗ 


EHE 


meter Stärke in Türhöhe und 8 Stück ebenſolche von Tür⸗ 
breite. Dazwiſchen preßt und nagelt man Sommerroggen⸗ 
ſtroh ſo, daß die Spitzen gleichmäßig abwechſelnd nach rechts 
und links zu liegen kommen. Ein Paar lange, ſchmiede⸗ 
eiſerne Bänder und eine Verſchlußklappe vervollſtändigen 
das Ganze. Um die Tür gegen Witterungseinflüſſe zu 
ſchützen, ſtreicht man ſie mit heißem Olfirnis — ohne Farbe 
— an und wiederholt das Verfahren mehrmals, bis das 
Holz keinen Firnis mehr annimmt. Überſtehendes Stroh be⸗ 
ſchneidet man mit einem ſcharſen Meſſer, am beſten eignet 
ſich ein Schlachtmeſſer dazu. 5 . 


Nunkelrüben als Milchfutter. Die Runkelrüben müſſen 
als ein ſehr hochwertiges Milchfutter angeſprochen werden. 
Sie ſind frei von all den Gerüchen, die ſonſt den Rüben 
anhaften und die den Geſchmack der Milch ſo ungünſtig be⸗ 
einträchtigen. Die Runkelrüben können daher in beliebiger 
Menge verfüttert werden, und man braucht doch nicht zu be⸗ 
fürchten, daß die Milch irgend einen Beigeſchmack bekommt. 


Die Schaftränke im Winter. In den Wintermonaten 
ſind die Schafe nur einmal täglich zu tränken. Man reicht 
ihnen Waſſer, dem etwas Salz beigefügt iſt. Warme Ge⸗ 
tränke ſind den Schaſen nicht dienlich; ſie wirken ſich auch 
ungünſtig auf die Verdauung aus. Bei trockenem Futter 
fäuft ein geſundes, ausgewachſenes Schaf 1%%—2 Liter; es iſt 
darauf zu achten, daß ſie nicht über den Durſt trinken. 


Erde im Ferkelſtall. Wenn man mit feiner Schweine 
zucht auch im Winter Glück haben will, wo der Auslauf ins 
Freie gewöhnlich nicht möglich iſt, ſo fahre man doch ab und 
zu einen Schubkarren voll Gartenerde in den Schweineſtall 
hinein. Die Ferkel werden dann mit großem Eifer darin 
herumwühlen und einen Teil davon verzehren. Dieſes iſt, 
wie die tägliche praktiſche Erfahrung lehrt, für die Geſund⸗ 
erhaltung der jungen Schweine ſehr wichtig. In den beſt⸗ 
eingerichteten Schweinezüchtereien weiß man dieſes recht 
wohl, und man handelt auch danach. 


Geflügelzucht. 


Geflügelhaltung im Winter. Die Mühe und Arbeit, die 
man für das Geflügel im Winter aufwendet, wird im Früh⸗ 
jahr doppelten Gewinn bringen. Überläßt man die Tiere 
mehr ſich ſelbſt, läßt man ſie am Futter Mangel leiden, oder 
beläßt man ſie in einem dunklen, kalten, ſchmutzigen Stall, 
ſo ſind ſie während des ganzen Sommers nicht voll leiſtungs⸗ 
fähig. Sie erholen ſich nicht zum Letzten auf Koſten der 
Eierproduktion. Dagegen ſind ſie bei guter Pflege, ver⸗ 
bunden mit einer reichlichen, guten Fütterung von vornher⸗ 
ein nutzbringend. Bei zunehmender Kälte iſt beſonders für 
eine wärmeſpendende Fütterung Sorge zu tragen. Auch 
muß hinreichend für Getränke geſorgt ſein. Denn wie bei 
allen Tieren zehrt die Kälte auch beim Geflügel. 


Die Brandgans. Die Brandgaus iſt ein Mitteltier 
zwiſchen Ente und Gans, zwiſchen echtem Wildling und ge⸗ 
zähmtem Vogel. Ihre Heimat ſind die Küſten der Nord⸗ 
und Oſtſee, ſowie die nördlichen Meeresküſten Aſiens. In 
der Nähe dieſer Küſten findet fie ſich, zum Teil in halb- 
gezähmtem Zuſtande, auch auf Inſeln. Den Namen Brand⸗ 
gans hat dieſer Waſſervogel wegen feines teilweiſe rot⸗ 
braunen Gefieders. Dann aber wird ſie auch noch oft 
Fuchs⸗ oder Höhlengans genannt. Dieſe beiden Namen 
hängen damit zuſammen, daß die Brandgans am liebſten 
in verlaſſenen Fuchs⸗, Kaninchen⸗ oder Dachshöhlen näch⸗ 


tigt und ihre Eier ablegt. Auch in Filsſpalten hält ſie ſich 
gern auf. Auf einigen Inſeln zieht man aus dem Lege⸗ 
geſchäfte der Brandgänſe beſonderen Nutzen, indem man 
ihnen künſtliche Röhrenbaue darbietet, die fie gern aufſuchen 
und in die ſie ihre Eier legen, durchſchnittlich jährlich etwa 
dreißig Stück. Dieſe Eier haben eine anſehnliche Größe 
und einen angenehmen Geſchmack, ſo daß ſich die Herſtellung 
ſolcher künſtlicher Röhren recht gut lohnt. Das haben ſich 
3. B. die Bewohner der Inſel Sylt zunutze gemacht. Wirt⸗ 
ſchaftliche Vorteile bringen die Brandgänſe übrigens auch 
durch ihr Fleiſch und Federkleid. Wenn auch die Brand⸗ 


gans höhergeſtellt iſt und ſich demgemäß ſtolzer trägt, als 
das bei den Enten der Fall iſt, ſo iſt ſie doch in Wirklichkeit 
nicht viel größer als die gewöhnliche Wildente. Eigenartig 
iſt der Höcker, der beſonders beim männlichen Tiere zur 
Zeit der Paarung walnußartig anſchwillt. Einen ſolchen 
Höcker haben ja z. B. auch die japanifchen Höckergänſe und 
die Schwäne. Das Federkleid in allen Einzelheiten zu be⸗ 
ſchreiben, würde hier zu weit führen; nur einige Punkte 
will ich hervorheben, im übrigen aber die Leſer bitten, dar- 
aufhin die beigegebene Abbildung zu muſtern. Vor allem 
fallen der ſchwarze, grünglänzende Kopf und Oberhals auf. 
Ihnen folgt die weiße Oberbruſt, die von einem rotbraunen 
Bande abgelöſt wird. Im übrigen ſind der Rücken und die 
Seiten weiß, ebenſo der Schwanz, der aber ſchwarze Spitzen 
hat. Schwarz ſind auch die Schwingen und die Schulter⸗ 
decken, abgeſehen von den letzten, den größten Schwung⸗ 
federn, die rotbraun gefärbt find. Das Jugendkleid der 
Brandgans iſt ſehr ſchlicht; die hier ſoeben dargelegte und 
in der Abbildung angedeutete eigenartige Zeichnung ſtellt ſich 
erſt nach vollendeter Mauſer ein. Wegen ihres munteren, 
lebhaſten Weſens und ihres ſchmucken Ausſehens wird die 
Brandgans, was ich ſchon erwähnte, auch vielfach als Zier⸗ 
vogel auf Teichen gehalten. Da ſie aber ein vortrefflicher 
Flieger iſt und als ſolcher ſich beſonders zur Paarungszeit 
zeigt, ſo iſt es notwendig, um Verluſten durch Entfliegen 
vorzubeugen, daß ihr die Flügel, mindeſtens einer, ampu⸗ 
tiert werden. Im übrigen iſt die Brandgans emſig und be⸗ 
hende, auch verträgt ſie ſich recht gut mit anderem Waſſer⸗ 
geflügel. Ihre Ernährung iſt genau ſo wie die unſerer Haus⸗ 
gänſe; mit ſichtlichem Behagen zupfen ſie gern Grasſpitzen 
ab. Erwähnen muß ich aber doch noch zum Schluß, daß die 
Brandgänſe ſich nur ſelten zum Brüten bequemen. Ihre 
Eier müſſen alſo Haushühnern, Truthennen oder anderen 
Gänſen untergelegt werden, ſofern man dazu nicht Brut⸗ 
apparate benutzt. P. H. 


Obſt⸗ und Gartenbau. 


Vorſicht beim Verleſen von Saatgut. Erbſen und Boh⸗ 
nen werden jetzt an den Winterabenden zu Koch⸗ und Saat⸗ 
zwecken verleſen. Häufig entdeckt man an manchen, ſonſt 
geſund ausſehenden Früchten kleine Öffnungen. Hier iſt 
die Spur des Erbſen⸗ oder Bohnenkäfers, der ſich bereits 
im Sommer bei der Ernte in die Früchte verpuppt hat und 
mit überwintert wird. Der Schaden iſt ein doppelter: zum 
Genuß ekelhafte Verkaufsware, ſchlechtes und kümmerliches 
Saatgut und außerdem Verbreitung des Schädlings in den 
nächſtjährigen Kulturen. Zwei Mittel haben ſich zur Ent⸗ 
fernung der Käfer bewährt. Das Saatgut ſchüttet man in 
ein mit kaltem Waſſer angefülltes Gefäß und verwe zur 
Saat nur die am Boden liegen bleibenden Erbſen. Das 
andere Mittel beſteht darin, daß man die befallenen Erbſen 


einige Zeit vor der Ausſaat einer Wärme von 40 bis 50 


Grad ausſetzt, wodurch die Käfer hervorgelockt werden. 


. . 


Die Behandlung von Baumwunden. Vernachläſſigte 
Baumwunden ſind oft die Urſache, daß die Obſtbäume voll⸗ 
ſtändig eingehen. Irgendeine Verletzung der Rinde, eine 
unſachgemäß behandelte Aſtwunde, entftanden durch Nach⸗ 
läſſigkeit beim Baumſchnitt, ſind die Eingangspforten für 
Zerſtörungspilze aller Art. Sie dringen durch die Wunde 
in den Stamm und zerſtören den Baum zwar langſam, aber 
defto ſicherer. Es iſt daher unbedingt nötig, daß Baum⸗ 
wunden, ſeien ſie noch ſo klein, von Anfang an richtig behan⸗ 
delt werden. Dieſe Behandlung beſteht darin, daß man 
Schnittwunden, alſo die Stellen, an denen Aſte entfernt wor⸗ 
den ſind, mit Baumteer beſtreicht. Dieſer Baumteer iſt ent⸗ 
ſäuert, er wird mit einem Pinſel auf die verletzten Stellen 
aufgetragen und hält Feuchtigkeit und Pilzſporen ab. Außer. 
dem trägt er aber zur Ausheilung der Wunde bei. Bei 
Verletzungen der Rinde durch Stoß oder Schlag iſt die 
Wunde bis auf die geſunde Rindenſchicht auszuſchneiden, 
d. h. die Wunde iſt ſo zu erweitern, daß von allen Seiten 
die geſunde Rinde angeſchnitten worden iſt. Dann iſt die 
Wunde ebenfalls mit Baumteer zu beſtreichen. — Nicht aber 
das einmalige Beſtreichen genügt, ſondern dieſe Arbeit muß, 
beſonders in regenreichen Zeiten, etwa alle Monat wieder⸗ 
holt werden. Dieſe Arbeit if nicht allein an den Obſt⸗ 


Humer vorzunehmen, ſondern auch bei den Ziergehölzen, 
denn dieſe leiden ebenſogut unter den Verletzungen wie 
erſtere. Ein kleiner Eimer voll Baumteer und ein dazu 
1er e gehören daher zum eiſernen Beſtand eines 


I. U e 


jeden Gartens. Wenn die Baumwunden in der beſchriebe⸗ 
nen Weiſe behandelt werden, fo überwallen fie mit der Zeit 
vollkommen. Der geheilte Baum kann beſſer gedeihen, weil 
er ſeine Säfte und Kräfte zum Aufbau verwenden kann ſtatt 
Verletzungen zu heilen, und ſchließlich ſieht auch ein geſunder 
Baum mit heiler Rinde beſſer aus als ein womöglich an 
mehreren Stellen verletzter. Ps. 


Gartenarbeiten im Jaunnar. Im 88 ſind 
Bäume und Sträucher bei froſtfreiem Wetter zu ſchueiden, 
von den Blütengehölzen aber nur die Arten, welche an 
jungem Holze blühen. Die Frühblüher unter den Gehölzen 
dürfen jetzt nicht geſchnitten werden. Das geſchieht im un⸗ 


mittelbaren Anſchluß an die Blüte. Der Winterſchutz der 


mit Blumenzwiebeln und Stauden bedeckten Beete iſt zu 
prüfen, damit Froſtſchaden vermteden wird. Bei offenem 
Wetter können die Erdarbeiten, Rigolen und Graben, fort⸗ 
geſetzt werden. Die Raſenpflege mit Kompoſt und Jauche 
kann jetzt erfolgen. Ahnliche Pflege durch Schneiden von 
Raupenneſtern, Vernichtung des Ungeziefers durch Spritz⸗ 
mittel kann, letzteres bei offenem Wetter, wie im Obſtgarten 
geſchehen. Bei anhaltender milder Witterung muß die 
ſchwere Winterdecke, vor allem bei Roſen, eine Lüftung er⸗ 
fahren. Für Blumenbcete, wo junge Pflänzlinge ſtehen, 
iſt Torfmull zu empfehlen, weil dadurch vermieden wird, 
daß der Froſt die Pflanzen hebt. Den Witterungsverhält⸗ 
niſſen können wir uns mit den Arbeiten im Gemüſe⸗ 
garten ſehr gut anpaſſen. Bei Froſtwetter iſt Miſt, Kom⸗ 
poſt und Jauche auf das Land zu fahren, bei offenem Wet⸗ 

g ter iſt zu graben, zu rigolen, Kompoſthaufen ſind zu ſetzen 
und zerſetzter Boden iſt zu verteilen. Das Einſammeln alter 
Strünke, Stengel und Triebe von Spargel, Kohl und der⸗ 
gleichen muß erfolgt jein, damit Krankheitsübertragungen 
vermieden werden. Das im Keller lagernde Gemüſe bedarf 
nicht nur der oberflächlichen Beſichtigung, ſondern iſt durch⸗ 
zuputzen und umzuſetzeu. Hierbei iſt auf Mäuſe zu achten, die 
ch auch gern in den Käſten bei den jungen Setzlingen ein⸗ 
niſten. Mittels Erdthermometer iſt die Temperatur in den 
Mieten ſeſtzuſtellen, zum mindeſten iſt bei warmem Wetter 
für entſprechende Durchlüftung zu ſorgen. Frühbeettäſten 
in Stand zu ſetzen, denn der erſte Kaſten mit Salat, 
Karotten und Gurken muß eingerichtet werden. Die nötige 
Erde für weitere Käſten ift bereitzuſtellen, Pferdemiſt iſt in 
Ha iſen zu ſetzen, damit er heiß zur Verwendung ſteht. Das 
notwendige Deckmaterkal iſt bereitzuhalten. Außer dem 
\ 5 froſtfreiem Wetter im Obſtgarten iſt die 
ga 0 von Moos und Flechten zu reinigen. Ein 
alfan Seh bei den Stämmen iſt nur dann von Wert, wenn 


er in! 


en mit loprozenkigem Obſtbaumkarbolineum 


geſchteht. Um uns vor Haſeufraßſchaden zu bewahren, brin⸗ 
gen wir engmaſchige Drahtgeflechte, Dornenreifig und Schilf 
um die Stämme. Baumpfähle find auf ihre Widerſtauds⸗ 
fähigkeit zu prüfen, Raupenneſter auszuſchneiden, Klebe⸗ 
gürtel gegen Froſtſpanner abzunehmen, ebenſo die Inſekten⸗ 
fanggürtel, deren Verbrennung zu erfolgen hat. 
Schmidt, ſtaatl. dipl. Gartenbauinſpektor, Deſſau. 


Brombeeren zu pflanzen. Brombeeren können, wenn 
die Witterung es geboten erſcheinen läßt, während des 
ganzen Winters, bis in den März hinein, gepflanzt werden. 
Die jungen Stöcke werden bis auf 15 Zentimeter Höhe ge⸗ 
kürzt und dann in einer Entfernung von 170-200 Zenti⸗ 
metern von einander an ein Spalier oder eine Wand ge⸗ 
pflanzt. Man beachte, daß jeder Haupttrieb angeheftet wird. 
Reichliches Gießen ift unbedingt erforderlich. 


Für Haus und Herd. 


Numfordſuppe. Als erſtes werden Braten⸗ oder rohe 
Knochen zerhackt und mit Waſſer aufs Feuer geſetz; man 
tut Wurzelwerk und ein Stück Speck hinzu und läßt das 
Ganze nun ſolange kochen, bis der Speck weich geworden 
iſt. Dann gießt man die Brühe durch ein Sieb und ent⸗ 
fettet ſie, worauf man ſie nochmals aufkochen läßt. Dann 
kocht man wenig Graupen in etwas Waſſer weich und ſeimig 
und gibt ſie in die kochende Brühe; gleichfalls werden zwei 
bis drei Hände voll gelber Erbſen hinzugetan. Nun wer⸗ 
den geſchälte und in Stücke geſchnittene Kartoffeln, die halb 
gar ſein müſſen, in die Suppe gegeben, worin ſie vollends 
gar werden müſſen. Man füge der Suppe noch ein wenig 
gebackte Peterſilie ſowie die in Stücke geſchnittenen Wur⸗ 
zeln aus der Brühe bei, ſchmeckt ſie mit Salz ab und richtet 
ſie mit dem inzwifchen in Stücke geſchnittenen Speck und 
geröſteten Semmelſcheiben au. = 


Rehleber anf Jägerart. Zu achten ift vor allem darauf, 
daß die Leber friſch ſein muß, wenn ſie verwendet werden 
ſoll. Auf zwei Perſonen rechnet man 1 Leber. Nachdem die 
Leber kurze Zeit gewäſſert iſt, häutet man ſie, ſchneidet ſie 
in dünne Scheiben und brät ſie in Butter mit feingewiegter 
Zwiebel, Salz und Pfeffer auf beiden Seiten zu einer 
dunkelbraunen Farbe. Dann ſtäubt man Mehl darüber, 


fügt ſoviel Eſſig bei, daß die Leber gerade verdeckt wird und 


kocht darin noch einmal auf. 


Kalbsfrikaſſee. Am vorteilhafteſten findet hierzu 
Kalbsbruſt Verwendung: Man ſchneidet das Fleiſch in 
Stücke und dämpft es weich. 1% Löffel Mehl werden dann 
in Schmalz weiß geſchwitzt, mit Waſſer und ein wenig 
Fleiſchbrühe aufgefüllt, glatt verrührt, dann werden eine 
Zwiebel, Gewürz, 1 kleiner Löffel Eſſig ſowie zwei Zitro⸗ 
nenſcheiben hinzu getan und das Ganze wird 1% Stunden 
lang gekocht. Nun wird die dickliche Tunke durch ein Sieb 
gerührt; man ſchmeckt ſie ab, kocht ſie nochmals auf, und gibt 
einen kleinen Löffel Kapern und das Fleiſch hinein. 


Fiſchwürſtchen. Eine Semmel wird eingeweicht, aus⸗ 
gedrückt und hernach mit einer gertebenen Zwiebel in 
Butter trocken geſchwitzt. Der Fiſch wird dreimal durch die 
Maſchine genommen, beim letzten Mal wird die Semmel 
hinzugefügt. Dann rührt man zwei Eier, Salz und Pfeffer 
zu dem Fiſch und formt aus der Maſſe auf einem mit Mehl 
beſtreuten Brett Würſtchen, die dann in Salzwaſſer gekocht 
und nach dem Erkalten in Scheiben geſchnitten werden. 


Säuberung von Regenſchirmen. Es hält ſchwer, einen 
Regeuſchirm, der in den Schmutz gefallen iſt, nach dem Trock⸗ 
nen ohne weiteres mit der Bürſte völlig zu reinigen. Man 
ſpanne einen ſolchen Schirm auf und waſche die Stelle mit 
lauwarmem, reinem Waſſer ab, dem man etwas Salmiakgeiſt 
zugeſetzt hat lein Löffel auf einen Liter Waſſer). Der 
Schmutz läßt ſich aber dann leicht entfernen, wenn man 
dieſe Behandlung bald nach der Verunreinigung vornimmt. 
Um die Farbe des Schirmbezuges aufzufriſchen, nehme man 
nach dem letzten übergießen mit reinem Wollen: 2 eine 
Spülung mit etwas Eſſigwaſſer vor. 5 f 
Verantwortlicher Redakteur für den tebattiomeilen Teil; 
M. Hepte; für Anzeigen und Reklamen: Edmund Przy⸗ 
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